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CFortſetzung.) 


Serdont, zu dem auch die Kunde von Francesco's helm⸗ 
licher Vermaͤhlung gedrungen war, ſtand im Begriff, 
ſeinem Freunde einen Beſuch abzuſtatten. Er lenkte 
ſeine Schritte nach deſſen Wohnung; aber wie erſtaunte 
er, die Thuͤr geöffnet, und keine Seele in Leont's Zim⸗ 
mer zu finden! — Eingezogene Erkundigungen unter⸗ 
richteten ihn jedoch bald von dem Vorgefallenen, und 
er beſchloß, Keinen Augenblick zu verlieren, um feinen 
Freund aufzusuchen. 

Eiligſt ging er die Treppe hinab; aber kaum hatte 
fein Fuß die Straße betreten, als auch ſchon Francesco 
in ſeine Arme flog. * 

„Ungluͤcklicher!“ rief ihm Serboni zu: „weißt Du 
noch nicht, welches Ungewitter Über Deinem Haupte ein⸗ 
gebrochen iſt?“ 8 n 
„Was kuͤmmern mich t 
der ſchwärmetiſche Franeesed. „In den Armen meiner 
Roſamunde vergeſſe ich Alles! oͤgen Republiken ftürs 
zen und Koͤnigteiche zertrümmern, ich bleibe heiter.“ 

„Erwache, du Träumender, aus deinem Schlummer! 
erwache, du Ungluͤckſeligſter aller Sterblichen, und fieh’ 
dem fuͤrchterlichſten Tage entgegen, der dir je leuchtete!“ 
rief Serbont mlt Heftigkelr. a f 
„„du biſt furchtbar, Serbont!“ entgegnete Fran⸗ 
cesco erſchrocken: „aber mit Nächfeln quäle mich nicht!“ 

„Nun, fo hoͤre!“ fuhr Setbont fort: „deine Gat⸗ 
tin und Mutter find in der Gewalt des fürchterlichen 


Sponſetti.“ 


denne Ungewitter!“ ewiederte 


Da ſtand Francesco, wie in den Boden gewurzelt. 
Keines Wortes maͤchtig, ließ er ſich von dem Freunde 


auf fein Zimmer geleiten. Serbont bat feine Hausge⸗ 
noſſen, ihn nicht aus dem Hauſe zu laſſen, welches ſie 
ihm auch verſprachen. 

Als Serboni zum Haufe heraustrat, ſah er einen 
Haͤſcher des Senats auf ſich zueilen. 

„Wie heißt ihr?“ fragte ihn dieſer. 

Serboni beſann ſich einen Augenblick; dann ant 
wortete er mit feſter Stimme: „Francesco Leoni!“ 

„Nun ſo ſeid ihr der, den ich ſuche. Folgt mir!“ 
erwiederte der Haͤſcher. 

Serbont folgte gelaſſen feinem Führer zum Gefaͤng⸗ 
niſſe. Auf dem Wege dorthin ſammelte ſich der durch 
Waffengewalt von dem Palaſte Sponſetti's vertriebene 
Troß auf's Neue und wuchs zu einem unuͤberſehbaren 
Haufen. Auch viele der Verſchwornen befanden ſich 
darunter und erſtaunten nicht wenig, ein Mitglied ihres 
heimlichen Bundes verhaftet zu ſehen. 

An dem Gefaͤngniſſe ſtieß Serboni auf Renault. 
Dieſer fragte ihn mit lauter Stimme im Angeſichte des 


verſammelten Volkes: „Wie heißt dein Verbrechen?“ 


„Politik!“ gab Serboni zur Antwort, indem er 
ſeinem Meiſter einen triumphirenden Blick zuwarf. 

Gar wohl verſtand der ſchlaue Renault dieſen Wink, 
und benutzte die Gelegenheit vortrefflich, das erbitterte 
Volk noch mehr zu reizen. 

Von dem Tage an ſtieg die Zahl der Verſchwore⸗ 
nen noch Höher, und dem Senate drohte ein ſchmaͤhlicher 
Untergang. 4 


Sponſetti hatte ſich durch den vor ſeinem Palaſte 
ſtattgefundenen Tumult nicht ſchrecken laſſen. Die Un⸗ 
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terſuchung der Schuldigen wurde mit beifpiellofer Eile 
betrieben. Das Reſultat derſelben ging dahin, daß der 
Mutter Leoni's, als Kupplerin — wie Sponſetti ſich 
auszudruͤcken beliebte — die Peitſche zuerkannt, Roſa⸗ 
munde aber, als Verfuͤhrte, in einem engen Gemache 
des Palaſtes gefangen gehalten wurde. 

Die ungluͤckliche alte Frau erlag den Streichen ih⸗ 
rer Henker. Sie wurde zu Tode gepeitſcht. 
man das Geſtaͤndniß auf der Folter erpreßt hatte, die 
Bewerbungen Leoni's und die heimliche Vermaͤhlung un⸗ 
terſtuͤtzt zu haben, verurtheilte man ebenfalls zu Peit⸗ 
ſchenhieben. Pater Lorenzo wurde des prieſterlichen Am⸗ 
tes entſetzt und aus der Republik gewieſen. 

Endlich ſchritt man auch zu dem Verhoͤr des Frans 
cesco Leoni. Serbont wurde hereingefuͤhrt. 

„Was iſt das?“ ſchrie Sponſetti wuͤthend, als er 
den Betrug gewahrte. „Wer biſt Du?“ 

„Ich heiße Serboni und bin Maler!“ antwortete 

ener. 
I „Wie kamſt du in's Gefaͤngniß?“ 
„Ich wurde verhaftet.“ 
„Weshalb?“ 
„Weil ich mich fuͤr Francesco Leoni ausgab.“ 
„Warum thatſt du das, Elender?“ 

„um meinen Freund zu retten! — Als ich ihm 
die Nachricht von der Verhaftung ſeiner Gattin und 
Mutter mittheilte, kam er faſt von a und in dies 
ſem Zuſtande konnte er das Gefaͤngniß nicht betreten; 
auch zweifle ich nicht, daß er den Tod ſeiner Mutter, 
wäre er hier an meiner Stelle, blutig an ihrem Mörder 
gerächt haben würde.‘ nt 

„Du ſollſt es ſchrecklich buͤßen, dich für deinen 
Freund aufgeopfert zu haben!“ tief Sponſetti mit teuf⸗ 
liſchem Grinſen. 

„Ich ſpotte eurer ohnmaͤchtigen Wuth!“ erwiederte 
Serbont mit Hohnlachen. „Es wird eine Zeit kommen, 
wo ihr unter entſetzlichen Qualen eure verruchte Seele 
aushauchen werdet. Auch uͤber euch wird der Tag ber⸗ 
einbrechen, wo der Richter der Welt eure blutigen Tha⸗ 
ten abwiegen und euch den Lohn der Verdammten rei⸗ 
chen wird. Schon frohlockt die Hoͤlle, und die Geiſter 
der Unterwelt jauchzen ihrem Opfer entgegen!“ 

„Legt den Wahnſinnigen in Feſſeln!“ ſchrie Spon⸗ 
ſetti, vor Wuth ſchaͤumend; „er iſt ein Rebell, ein 
Meuterer!“ ’ 

Mehrere Gerichtsdiener ſtuͤrzten auf Serboni zu, 
um den Befehl ihres Gebieters zu vollziehen; aber ploͤtz⸗ 
lich wandte ſich dieſer und riß einem der Schergen die 
Hellebarde aus der Hand. f 

„Kommt her, ihr Schurken!“ rief er: „laßt fer 
hen, was ihr gelernt habt im Dien ſte des Moͤrders 
Sponſetti!“ 5 f 

In dieſem Augenblicke ließ ſich unter den Fenſtern 
des Palaſtes ein verworrener Lärm hören. Eine furcht⸗ 
bare Volksmaſſe waͤlzte ſich auf die Wohnung des Ty⸗ 
rannen zu; an ihrer Spitze ſtand Francesco. 

Schon naͤherte ſich der Tumult dem Verhoͤrzimmer 
und die Schergen ließen in der Beſtuͤrzung den bis zur 
Wuth gereizten Serboni los, und ſuchten ſich in ‚Ders 


Laura, der 
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theidigungsſtand zu ſetzen, zu welchem Zweck fie alle 

Thuͤren verrammelten. Auch Sponſetti dachte ernſtlich 

daran, ſich vor der Wuth der ungebetenen Gäfte zu 

ſchuͤtzen, indem er ſich mit zwei Piſtolen bewaffnete. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lieder von W. Fiſcher. 
18. a 
Leonore wandelt finnend 
Durch die dicht belaubten Gaͤngez 
Denn aus ferner Myrthenlaube i 
Tdnen fanfte Leierklaͤnge. > 
Sie beflügelt ihre Schritte, 
Um den Trauten zu belauſchen: 
Da vernimmt fie bei den Tonen, 
Wie ſich Ku’ um Kuͤſſe tauſchen. 


„Ha, Verraͤther! dieſen Frevel 
„Sollſt Du mit dem Leben buͤßen!“ 
Noch denſelben Abend mordet 
Sie ihn unter gluͤh'nden Küffen. 


Alſo lieben Spaniens Damen; son 
Deutſchland's lieben int'reſſanter — FR 
Nach dem Grundſatz: „Jeder Wechfel 
„Macht die Sache nur pikanter.“ = 


Ein Heirathsbureau in Paris. 
Dieſer hoͤchſt anziehende Aufſatz iſt dem „Breslauer Boten“ 
2 entnommen.) g 


In den zahlreichen Ankuͤndigungen der Helraths— 
Buteau- Unternehmer heißt es immer: „ohne Honorare 
fuͤr die Damen und ohne Vorſchuͤſſe von Seiten der 
Herren!“ — Wir wollen nun einen jungen Mann 
ſchildern, der auf die Jagd ausgeht, um eine convenable 
Ehehaͤlfte zu erlangen. 

Er klingelt an einer kleinen Thuͤr, und wird hier⸗ 
auf in ein Salon⸗Bureau gefuhrt. Hier findet er ein 
Kannapee und drei Lehnſeſſel, mit blauem Sammt übers 
zogen; an den Fenſtern ſind Vorhaͤnge von Mouſſelin, 
und Uhr und Vaſen von Alabaſter ſtehen auf dem Ka⸗ 
min. In der Mitte des Saales ſteht ein Schreibtiſch, 
worauf mehrere große Bücher liegen. Auf dem einen 
der ſelben 5 mit Buchſtaben mittlerer Größe: 

bzuſchließende Heitathen. 
Auf allen Übrigen aber mit ſehr großen Buchſtaben: 
Abgeſchloſſene Heirathen. 
„Die Blicke des jungen Mannes heften ſich beim 
Eintreten auf dieſe vlelen großen Bücher, deten Auf; 
ſchriften nach der Thur gekehrt find, um fie beſſer Teich 
zu können. Schon wähnt er feinen Antrag auch dort 
u 1 zugeſellt zu ſehen, und fein Herz huͤpft vor 
reude. a 

Madame X., die Eigenthuͤme rin des Bureau's, iſt 

in dem neben anſtoßenden Zimmer, oder in der Küche. 


Da ſie Geraͤuſch vernimmt, kommt ſie herbei. 


„Wuͤnſcht der Herr mit mir ein Geſchaͤft zu machen?“ 
„Ja, Madame.“ 


Sie bittet ihn, ſich zu ſetzen, nimmt neben ihm 
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Platz, und da er nicht bald mit der Sprache heraus 
will, ſo fahrt ſie fort: „Ohne Zweifel kommt der Herr 
aus guten Gründen hierher; Sie wuͤnſchen wahrſchein⸗ 
lich eine Frau?!“ . 

Durch diefe Anrede muthiger gemacht, bringt er 
nun feine Wunſche vor. Nachdem er zu Ende iſt, ruft 
Madame X. ſehr zufrieden aus: „In der That, mein 
Herr, ich kann Ihnen gerade dienen! Ich habe fo 
eben ein Fräulein von 26 Jahren bei der Hand, das 
weder Vater noch Mutter hat und volle 100,000 Fran⸗ 
ten Vermögen beſitzt. Sie können ſich nur über etwas 
beklagen, (hier laͤchelt Madame) daß ihr Schaͤtzchen gar 
zu liebenswuͤrdig iſt; man muß geſtehen, ihr Aeußeres 
iſt vollkommen. Hieruͤber mögen Sie jedoch ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden; zufällig iſt ſie gerade hier im Hauſe, und das 
erſpart Ihnen die Muͤhe wiederzukommen. Es kann 
Alles ſogleich abgemacht werden.“ Madame ſteht auf, 
bittet den jungen Mann, eine Minute zu warten und 
entfernt ſich. 

Sobald er nun allein iſt, uͤberlaͤßt er ſich der Freude, 
die ihm fein Gluͤck einfloͤßt. Bald wird er eine ander 
tungswürdige Gattin mit 100,000 Franken an's Herz 
druͤcken. 1 

Aus dieſen holden Träumen wird er durch das 
Hereintreten eines bebrillten Mannes geriſſen. Er iſt 
im Hausrocke, ſetzt ſich mit ernſter Miene an den Schreib⸗ 
tiſch und blättert in dem einen ber großen Buͤcher. 
Nachdem er den jungen Mann vom Kopf bis zu den 
Füßen betrachtet hat, ſchreibt er einige Zeilen, fragt dann 
nach Namen, Alter und Stand, und ſo wie er Alles 
aufgeſchrieben, nimmt et feine Brille ab, wiſcht fie mit 
feinem Taſchentuche und ſpeicht: „Mein Herr! die Kos 
ſten unſers Etabliſſements und die Statuten der Admi⸗ 
niſtration erheiſchen einen Kleinen Erſatz für die Muͤhe, 
welches Sie aber nicht mit den Vorausbezahlungen ver⸗ 
wechſeln wollen, die von unſern Kollegen immer in An⸗ 
ſpruch genommen werden. Sie bekommen ein Fraͤulein 
mit 100 000 Franken, ſomit beträgt es für Sie 10 Fr.“ 

Unſer junge Mann ſteht keinen Augenblick an, die 
Bezahlung zu leiſten. Er nimmt zehn Franken aus ſel⸗ 
ner Taſche, mit denen er vielleicht bis zum Monats⸗ 
ſchluß auskommen ſollte, und giebt ſie dem Herrn, der 
ſich nun empfiehlt. 

Wie er wieder allein it, fühlt er, daß fein Herz 
nicht mehr ſo wonnig huͤpft. Die zehn Franken haben 
eine ſchmerzhafte Luͤcke in feinem Beutel gelaſſen, und 

u hurchrieſelt ein leiſer Schauer, den er ſich für jetzt 

zu erklären vermag. Er bleibt jedoch nicht lange 
eh Gedanken uͤberkaſſen, denn Madame X. 

eder; feine ſchoͤnen Hoffnungen finden fi 
e ae e feine ſchbnen Hoffnungen finden fi 
„Wollen Sie mir folgen, mein Herr?“ ſpricht 
Mad. X.; doch empfehle ich Ihnen das ſtrengſte Still 


ſchwelgen.“ 

Der junge Mann uͤßerlaͤßt ſich ihrer Führung, 
Sie gehen einen dunklen Gang entlang. Endlich ſteht 
die Führerin fritz fie drückt ihren Begleiter auf einen 
Stuhl nieder. „Warten Sie hier,“ ſagt ſie mit leiſer 


Stimme. 
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Nach einer Viertelſtunde, die fo fang’ wie eine 
ganze Stunde unſerm Heitathsluſtigen wurde, öffnete 
man eine Thuͤr, und bei dem Lichte, das ſich nun ver⸗ 
breitet, fieht er, daß er ſich in einem kleinen Gemache 
befindet. Vor ſich erblickt er ein hell erleuchtetes Zim⸗ 
mer, wie ein transparentes Gemaͤlde; in demſelben geht 
ein großes und ſchoͤnes Mädchen, ſchwarz gekleidet — 
denn fie iſt ja eine Walſe und kann frei über Herz, 
Hand und Vermoͤgen ſchalten — einigemale langſam 
auf und ad. — Jetzt ſchließt ſich die Thuͤr wieder, und 
der junge Mann weiß kaum, wie er aus dem Kabinet 
wieder zuruͤckgefuͤhrt wurde. Er kommt nicht eher zu 
ſich ſelbſt — fo ſehr hat ihm das ſchoͤne junge Mädchen 
den Kopf verdreht — bis er ſich wieder im Bureau 
den verhängnißvollen großen Büchern gegenüber ſieht. 

Nun iſt er gluͤcklich; er hat ſie geſehen, ſie hat ihn 
bezaubert, die das Geſchick ihm beſtimmt; die Gefaͤhrtin 
feiner Tage; die Mutter ſeiner Kinder. Es bleibt ihm 
nichts mehr zu thun uͤbrig, als Hochzeit zu machen und 
die e we 9 Empfang zu nehmen. 

„Nun mein Herr, wie ſind u 
a: „ ſind Sie zufrieden?“ fragt 

u bin entzuͤckt, bezaubert!“ 

„Nun wollen wir zur zweiten Prüfung ſchreiten., 
Die Dame gefällt Ihnen, aber es 5 
auch — Dame gefallen.“ 3 

er junge Mann befuͤrchtet nichts, denn 
huͤbſcher Burſche; nue wuͤnſcht ie BE 
zu haben: er hätte feine Stiefeln blanker wichſen laf⸗ 
ſen; er hätte feinen ſchwarzen Frack angelegt, der ſich 
viel beſſer ſeinen Huͤften anſchmiegt, als ſein brauner 
Oberrock; er konnte ſich auch raſirt und feinen Haaren 
einen kleinen Druck mit dem heißen Eiſen gegeben has 
ben. Doch das iſt nun nicht mehr zu ändern; er zieht 
ſeinen Oberrock beſſer an, ordnet ſeine Halsbinde und 
fahrt mit den Fingern durch die Haare. So folgt er 
zum zweiten Male Madame X., wie ein Eroberer, der 
kee eee lſt. 4 9 51 

it größter Befangenheit wandelt er einige 
dem Zimmer auf und ab, in welches er gb e 
und feine Beklommenhelt erreicht den hoͤchſten Grad, 
als er im Hintergrunde des geöffneten Kabinets etwas 
Schwarzes, ſeine ſchoͤne zukuͤnftige Gattin erblickt. 

Nun wird er wieder in das Bureau gefuͤhrt, und 
zum dritten Mal allein gelaſſen. Hier wirft er ſich auf 
das Kannapee und erwartet die Entſcheidung. Allein 
er iſt nun ziemlich ruhig, da er ſeiner Sache gewiß zu 
ſeyn glaubt. Dennoch Schläge ihm das Herz ein wenig, 
als der Hert mit der Brille zu ihm eintritt, und ſich 
eben ſo ernſt und tuhig zum Schreibtiſch ſetzt, wie er 
6 Sr Pa ein Negifter, legt es forgs 

g zuſammen, und ſpricht i 
pricht dann kalt die feierlichen b 

„Mein Herr, wir find troſtlos, aber Sie convenis 


ren dem Fraͤulein nicht. — Ein and 
Sie gluͤcklicher ſeyn.“ eres Mal werden 
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—— 


Nach elner franzöſiſchen Zeitung haben die Prieſter 
Liſſabons, um das Volk für Don Miguel zu ſtimmen, 
ein Heiligenblld aufrichten laſſen, welches ſich durch 
Kopfnicken auf die Frage eines Paters für einen der 
Brüder entſchelden ſollte. Als der Geiſtliche demſelben 
die Frage vorlegtes „If Don Pedro unſer rehtmäßis 
ger Beherrſcher?“ ſchuͤttelte es mit dem Kopfe, und 
als er frug: „Oder Don Miguel?“ blieb es unbeweg⸗ 
lich. Da kroch ein kleiner Knabe hinter dem Bilde her⸗ 
vor und rief aͤngſtlich: „Ach, Herr Pater! der Strick 
iſt mir zerriſſen!“ 


— 


Ein Arzt beſuchte einen Kranken, der ſich auf dem 
Wege der Weſſerung befand. „Wie geht's?“ fragte der 
Doctor den Patienten: „haben Sie etwas gegeſſen?“ 
— „ ja; geſtern aß ich ein wenig Kalbfleiſch.“ — 
„Mit Appetit?“ fragte der Arzt. — „Nein, mit 
Sauce!“ war die Antwort. b 


— 


N Ein Maler kam in einen Wald, um Baume zu 
zeichnen. Der hinzukommende Foͤrſter frug ihn: was 
er da mache. — „Ich will die Eiche hier aufnehmen!“ 
ſagte der Maler. — „Die laſſe Er nur huͤbſch ſtehen!“ 
erwiederte der einfältige Foͤrſter. 
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Dienſt veränderungen. 
— Im geiſtlichen Stande. 
er evangeliſche Pfarrer, Herr Dr. Lippert 
zu Zeſſel, Kreis Oels, zum deutſchen und beiniſchen 
Prediger in Beuthen und Koͤnigshuͤtte in Oberſchleſten. 
95 Herr Kandidat Sachs zum Paſtor nach Hunds⸗ 
Herr Kandidat Strauß zum Paſtor nach Gro 
graben, bei Feſtenberg. zu 9 2 


i Geburten. ; 
Den 22. December 1835 zu Bernſtadt, Frau Can⸗ 
tor und Lehrer Kloß, geb. Gerſtmann, eine Tochter. 


— — 


In ſerate. 


Einige Stöße birken, und einige Klaftern erle⸗ 
nes, trockenes, geſundes felliges Scheitholz in rhein⸗ 
laͤndiſchem Maaße, ſind fuͤr den billigen und bald 
zu zahlenden Preis à 3 Rthlr 16 Sgr. pro Klafter, 

3 Fuhrlohn bis Oels, bald abzulaſſen. Wo? 
wird die Expedition dieſes Blattes auf Anfragen 
Ceefälis nachweiſen. 


—— — — — — 
Sonntag den 17. Jan. 1835. 
wird der von Breslau hier 

7 angekommene 
Herr 


Louis Belli, 


Herkules 
aus Venedig geb artig, 
im hieſigen Reſſourcenſaale, 


roße athletiſch⸗herku⸗ 
5 liſche Vorſtellung 


zu geben die Ehre haben. 
Indem dies derſelbe einem ho⸗ 
Open Adel und hochzuverehrenden 
Publikum som ergebenſt anzeigt, 
bemerkt er gleichzeitig, wie er Als 
les aufbieten wird, um die hohen 
Herrſchaften und ein verehrtes 
Publikum nicht nur in der erſten 
3 ſondern auch in den 
darauf folgenden, mit den neue⸗ 
ſten, hier noch nie geſehenen Kunſt⸗ 
I produktionen zu uͤberraſchen. Das 
Naͤhere beſagen die Anſchlagezettel. 


Die erste Vorstellung gilt nur 
für die resp. Ressourcen- 
Miaitglieder. 


— — — — — 


Aazeige. ‘ 
Ein unverheiratheter junger; 
Mann ſucht ein Unterfommen ? 
zals Bedienter, in der Stadt oder; 
auf dem Lande, und iſt das Naͤ⸗ % 
ee erfragen bei der verw. 5 
Controlleur Schaͤfer, 
wohnhaft am Ringe, beim Hrn. 
g Barbier Hattwich. ; 


oo 


Auf die naͤchſtens in Umlauf — 
Subſcriptions⸗Einladung 


zu 
C. Zollner's 
Novellen⸗ und Liederkranz 
macht hiermit aufmerkſam und 
bittet um guͤtige, recht zahlreiche 
Unterzeichnung 
Oels, den 14. Jan. 1836. 
er Herausgeber. 


— 0 — 
Ausverkauf. 5 
1 Unterzeichneter empfiehlt ſich mit 
dem Ausverkauf feiner ſaͤmmtli⸗ 
chen Waaren, indem er ſolche! 
Jeuufttg nur auf Beſtellung anfer⸗ 
tigt. f 


Carl Barth.; 


— — —— — 0 — — — — 


Literariſche Anzeige. 

Bei W. Gerloff in Oels, kleine 
Marienſtraße No. 251, werden fort⸗ 
waͤhrend Beſtellungen auf die 
Zeitung fuͤLandwirthſchaft 

fuͤr das Jahr 1836, 
von Robert Becker im Verein 
mit mehreren erfahrenen Landwir, 
then herausgegeben, angenommen. 

Dieſelbe erſcheint allwoͤchentlich 
Mittwochs, einen Bogen ſtark, zu 
dem vierteljährigen Preiſe von 15 Sgr. 
und liegen mehrere Nummern zur 
Einſicht vor. f . 


Bei den Unterzeichneten find fo 
eben fertig geworden und in ganz 
vorzuͤglichem Steindruck auf beſtem 
Canzelleivapier, das 2 Bogen ſtarke 
Exemplar für 18 Pfennige, zu haben; 


Kirchen⸗Rechnungs⸗ 


nach dem neuen vorſchriftsmaͤßigen 
Schema angefertigt. 
Oels, den 14. Januar 1836. 


Ludwig & Sohn. 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


Eine Beilage 


zu No. 3. des 


Trebnitz, den 


Wochenblattes fuͤr das Fuͤrſtenthum Oels. 


Bekanntmachung. 2 
Eine Koͤnigl. Hochloͤbliche Regierung zu Breslau hat mittelſt Erlaſſes vom 27. Decembes 1835 feſt⸗ 


geſetzt, daß 


bei Verengungen der Straßen durch die vor Gaſthaͤuſern und Schaͤnken haltenden Fuhrwerke, ſowohl 
der Gaſtwirth oder Schaͤnker, deſſen beſondere Pflicht es iſt, hierbei auf Ordnung zu halten, als 
auch der kontravenirende Fuhrmann, jeder in eine Ordnungsſtrafe von 15 Sgr. und 
fur das unterlaſſene Abfträngen der Pferde zwar zunähft der Führmann, der Schänker oder 
Gaſtwirth jedoch alsdann ebenfalls in die den Fuhrmann zugleich treffende Strafe von 15 Sgr. ge⸗ 
nommen werden ſoll, wenn dem Gaſtwirth oder Schänker eine beſondere Nachlaͤſſigkeit dabei zur Laſt 
fallt, da derſelbe in dieſer Beziehung auf die Beobachtung der polizeilichen Vorſchriften ebenfalls zu 


wachen habe. 


Zur Nachachtung wird dieſes Reſcript hierdurch bekannt gemacht. 


Trebnitz, den 12. Januar 1836. 


f Der Magiſtrat. ö 


Geſchichte der Stade Trchnih. 


In den älteſten Zeiten war dieſe Stadt ein polntſches 
Kammergut und kommt ihr Name zuerſt unter Polens 
Oberregenten Uladislav II. vor, der 1159 ſtarb, und 
das Trebnitzer Marktrecht nach Zirkwitz verlegte; wel— 


ches jedoch durch Herzog Heinrich I., wenn, iſt unbe, - 
Indeſſen beginnt die 


t, wieder an Trebnitz kam. 
gewiſſere Geſchichte der Stadt erſt mit dem Bau des 
furſtlichen Stifts und Jungfernkloſters des Ciſterzienſer— 

dens. Herzog Heinrich I. (der Bärtige) unternahm 
enſelben zufolge eines Geluͤbdes und ließ 
1203 den 28. Juni zu Breslau auf der Tſchepine 
vor dem Nikolaithore den erſten Stiftungsbrief ausfer⸗ 
tigen. Seine Gemahlin Hedwig, fein, Schwager Es 
bert, Biff von Bamberg, Cyprian, Viſchof zu Dres 
lau, nebſt den Aebten Gerard zu St, Vincenz und Con⸗ 


rad zu Leubus waren Zeugen. Neunzehn Güter waren 
77 Geſchent des Füͤrſten zum Unterhalt der 
Fünen. 


1206 fügte er jenen noch bei den Wald bel Gold- 


berg, ſammt den Ortſchaften Probſthain und Harpers 


ſo wie 
1207 abermals fünf Dörfer und ertheilte 1208 eine 
neue Beſtaͤtigung der vorigen Schenkungen. 


dorf, 


1223 gab Heinrich der Stiftskirche St. Bartholo⸗ 


mäus drei Dörfer und den Croßner See. Dem Klofter 
aber Deutmannsdorf und Hartliebsdorf. : \ 

1230 erhielt das Stift durch Heinrichs Milde noch 
neun Doͤrfer, eine Mühle und 150 Huben Ackerſeld zur 
Unterhaltung eines Hospitals für ſieben Arme. 

1238 den 19. Mai farb der edle Fuͤrſt, 70 Jahre 
alt, zu Croſſen, und wurde ſein Leichnam in der Stifts⸗ 
kirche beigeſetzt. Ihm folgte im Tode 

1243 den 15. October feine Gemahlin, die vortreff⸗ 
liche Hedwig, und bekam ebenfalls in dieſer Kirche ihre 
n N RER 1 \ 

kaufte die Aebtiſſin Gertrud I., Heinrich 
Tochter, um 50 Mark Downowitz. 45 ? ” 1 

1267 den 28. März verſetzte Papſt Clemens IV. 
die Herzogin Hedwig unter die Zahl der Heiligen, und 
erhob dieſelbe zur Schüßerin Schleſiens. 3 

1296 wurde Konrad von Feuchtwangen, Heermeifter 
des deutſchen Ritterordens, in der Kloſterkirche beerdigt. 

1365 ſchenkte Konrad der Aeltere, Herzog zu Oels 
und Sol, dem Stift 100 Mark Groſchen zu Seelen⸗ 

eraͤthe. a i 
2 1413 brannte unter der Aebtiſſin Bolka (Herzogin 
von Koſel) das ganze Kloſter aus. Daſſelbe geſchah 

1430 unter der Aebtiſſin Anna I. (Herzogin von 
5 und wahrſcheinlich veranlaßt durch die Huffiten, 


e zugleich die Stadt auspluͤnderten, dle 


1456 beinahe ganz ein Opfer der Flammen wurde. 

1464 traf wieder eine Feuersbrunſt einen Theil der 
Kloſtergebaͤude, unter der Aebtiſſin Anna II., Herzogin 
von Troppau. 

1475 wurde Trebnitz von dem ſchwarzen Heere des 
Koͤnigs Mathias (Korvin) hart mitgenommen. 

1483 ſtarben unter der Aebtiſſin Anna III., Her⸗ 
zog Wilhelms von Troppau Tochter, auf einmal funf⸗ 
zehn Nonnen an einer Epidemle, und drei Jahre das 
rau N 
g 1486 verwuͤſtete Brandſchaden wieder mehrere Klos 
ftergebäude, fo wie 

1500 abermals. 

1505 wurde die Stadt groͤßtentheils den Flammen 
zum Raube, und 

1511 desgleichen. 

1525 begann in der ſtaͤdtiſchen Pfarrkirche St. 
Peter und Paul der evangeliſche Gottesdienſt und 

1527 hielt Gregor Weidenbach, Kanonikus zu Op⸗ 
peln und Pfarrer zu Trebnitz in beſagter Kirche die 
erſte evangeliſche Predigt. 


1534 verwuͤſtete ein neuer Brand die Stadt. 

1538 gab die Aebtiſſin Barbara von Litwitz den 
Schneidern einen Gildebrief. 8 

1566 beſtimmte die Aebtiſſin Katharina von Mut- 
ſchelnit die Zahl der Schuhbaͤnke auf ein und zwanzig. 

1568 den 24. Auguſt brach eine peſtartige Seuche 
aus und raffte 1600 Einwohner weg. 

1574 ſetzte die letztgenannte Aebtiſſin 11 Bäder, 
baͤnke feſt, nebſt einem Pfefferkuchentiſch. Und ihre Nach⸗ 
folgerin, Margarethe von Litwitz, privilegirte 

1576 zwölf Fleiſchbaͤnke. 

1595, unter der Aebtiſſin Sabine, brannte dle 
Stiftskirche und das Schlafhaus nieder. 

(Beſchluß folgt.) 
— 
Berichtigung. 

In der vorigen Nummer iſt in dem Spar⸗Kaſſen⸗ 
Statut, hinter dem Namen des Herrn Rathmann Poͤſe 
noch Folgendes einzuſchalten: „Herr Fabrik- Inhaber 
Oels ner und Herr Rathmann Preifer.“ 


— —— 
Auction. 


Betten, Kleidungsſtücke, Hausgeräte ꝛc. werden auf den 18. Januar 1836, Vormittag um 9 uhr, 
auf dem hieſigen Rathhauſe, gegen ſofortige baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden. 


Trebnitz, den 11. Januar 1836. 


Geb'l, 


im Auftrage des Koͤnigl. Land- und Stadtgerichts. 


!.. ——.—... — ——— — — . ̃ pp 
Auction. 


Am 23. d. M., als Sonnabend Vormittag 9 Uhr, werden mehrere Barbiermeſſer, Scheeren, Schroͤpf⸗ 
ſchnaͤpper und eine ſehr gute, dauerhafte Wanduhr auf dem hieſigen Rathhauſe gegen ſofortige baare Bezah⸗ 


lung an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Trebnitz, den 12. Januar 1836. 


Im Auftrage des Magiſtrats 


—— ——— —0 — — — — 
; Nicht das Fleinfte, ſondern eins 


mit von dem groͤßten und ſchmack⸗ 
rm Brodte liefert Earl} 
Tſchichoflos aus Trebnitz. — 
Die Selbſttare iſt blos leicht an⸗ 
gegeben, um nicht geſtraft zu wer⸗ 
den. Zu jeder Zeit unterwirft 
ſich derſelbe einer Unterſuchung 
in dieſer Sache. Man beachtet? 
Fin ſolchen Fällen nicht, daß ei⸗ 
nem Mitbuͤrger dadurch in ſeiner 
Nahrung geſchadet wird. Nun, 
Chriſtus, unſer große Religions⸗ 
lehrer, betete ja noch am Kreuze 
fuͤr ſeine Feinde mit den Wor⸗ 


ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was 
ſie thun!“ 
188 — 


r # 
ten: „Vater im Himmel, mas) 


En ů— 


* 


Bei den Unterzeichneten iſt erſchie⸗ 


j nen und für Trebnitz durch Herrn 


Stadtſecretair Rudnig fuͤr den bei⸗ 
ſpiellos billigen Preis von 15 Pfen⸗ 
nigen zu beziehen: 


Die neueſten 


Kartenkünſte, 


3 enthaltend: 
eine reiche Auswahl 


; der 
intereffanteften Kunſtſtuͤcke 


von 
dem beliebten Verfaſſer 
. Y. Spieltrumpfaus. 
In einem ſaubern farbigen Umſchlage. 


Rudnig. 


Was duͤrſte wohl zur angenehmen 
Verkuͤrzung langer, unfreundlicher 
Winterabende willkommener ſeyn, 
als dieſe koͤſtliche Gabe! — Mit vol⸗ 
lem Rechte duͤrfen wir ſie, ſchon der 
unerhoͤrten Wohlfeilheit, und des 
bedeutenden Umfanges von 32 eng 
gedruckten Detavfeiten wegen, jedem 
Familienzirkel, der ſeine Erholungs⸗ 
ſtunden ſo gern einer heitern und 
geſelligen Abendunterhaltung widmet, 
als das zweckentſprechendſte Mittel 
gegen die genannten grauſigen Win⸗ 
terabende angelegentlichſt empfehlen. 


Oels, den 14. Jan. 1836. 


Ludwig & Sohn. 


— 8 


